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gm Kampsraum vo« Witebsk neue Schlacht entbrannt
Erfolge unserer Truppen i« harte« Kämpfen "

Aus dem Führerhauptquartier, iS. Fevr. Das Oberkom¬
mando - er Wehrmacht gibt bekannt:

Im Südteil Ser Ostfront errangen unsere Divisionen
südöstlich Kriwoi Rog, westlich Tscherkassv und östlich Shasch-
koff unter Abwehr fortgesetzter feindlicher Entlastungs - und
Gegenangriffe in erbitterten Kämpfen weitere Erfolge.

Bei Dubno sind schwere Kämpfe mit beweglichen sowje¬
tischen Kampfgruppen im Gange. Es wurden 16 feindliche
Panzer abgeschossen.

Bei Witebsk vereitelten unsere tapferen Grenadiere, von
Artillerie und Schlachtfliegern wirkungsvoll unterstützt, auch
gestern heftige Durchbruchsversuche der Bolschewisten und ver¬
nichteten 49 feindliche Panzer.

In diesen Abwehrkämpfen haben sich das Grenadierregi¬
ment 529 unter Führung des Eichenlaubträgers Oberstleut¬
nant Kiesling und das Artillerieregiment 299 unter Führung
des Oberstleutnants Reinking hervorragend bewährt.

Nördlich Newel sowie zwischen Jlmensee und Finnischem
Meerbusen verstärkte der Feind seinen Druck. Während in
einigen Abschnitten heftige feindliche Angriffe abgewehrt wur¬
den, verliefen an mehreren Stellen eigene Gegenangriffe er¬
folgreich. Auch im Abschnitt von Narwa sind heftige Kämpfe
tm Gange.

An den italienischen Fronten scheiterte im Lanöekopf von
Nettuno ein feindlicher Angriff gegen Aprilia im zusammenr
gefassten Feuer aller Waffen. Schwere Artillerie öes Heeres
sowie Kampf- und Schlachtflugzcuge bekämpftenbei Tag und
Nacht Ausladungen und Schiffsbewegungen des Feindes bei
Nettuno und Anzio. Ein feindliches Lanöungsfahrzeug wurde
versenkt, ein grosses Betriebsstofflager vernichtet und mehrere
Schiffe zum Abdrehen gezwungen.

Marineküstenbatterienbeschossen feindliche Schiffszicle im
Golf von Gaeta und erzielten Treffer auf einem Kreuzer.

Bei Casfino hielt das erbitterte Ringen auch gestern mit
unverminderterHeftigkeit an. Die seit Wochen in harten Ab-
wehrkämpfen stehenden Panzergrenadiere wiesen dabei starke
feindliche Angriffe ab und räumten in erfolgreichen Gegen¬
stößen mehrere Widerstandsnester am Nordrand des Drtes
aus.

In diesen Kämpfe« zeichnete sich das Grenadierregiment
L11 unter Führung des Majors Knuth hesonders aus.

In der vergangenen Nacht warfen einige feindliche Flug¬
zeuge Bomben auf Orte in Westdeutschland.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge führten Störangriffe
auf Süöostengland und London durch.

Deutsche Schnellboote versenkten bei einem nächtlichen
Vorstoss gegen die englische Küste an der Humbermündung
ein britisches Bewachungsfahrzeug.

OM Ans de» Führerhauptquartier , 12. Februar 1944. Das
Oberkommando der ' Wehrmacht  gibt bekannt:

Bei geringerer Kampftätigkeit als an den Vortagen kam es
gestern nur in einige » Abschnitten der Ostfront zu größeren Kampf¬
handlungen . So errangen unsere Trupen südöstlich Kriwos
Rog,  im Raum westlich Tfcherkassy  und östlich Shasch-
ko ff  in harten Angriffs , und Abwehrkämpsen Erfolge . Dabei
wurden allein östlich Shasrhkofs 52 feindlich« Panzer vernichtet.

Bei Witebsk  sowie zwischen Jlmensee und Finni¬
schem Meerbusen  wurden erneute heftige Angriffe der So-
wjets zum Teil im Nahkamps abgewehrt nnd die Bolschewisten
zwischen Ladoga - und Peipussee  durch Vorstöße unserer
Verbände zurückgeworfen. Die Kämpfe sind hier noch im Gange.

I » der Abwehrschlacht bei Witebsk HM sich das Pionier¬
bataillon 8 einer Luftwasfenfelddivision unter Führung des Ober¬
leutnants sturm üblen  besonders ausgezeichnet.

Im Nordabschnitt der Ostfront haben sich die rheinisch-west¬
fälische 227. Jnsateriediviston unter Führung des Gcnerallent-
nants Berlin  und die Heeresartillerie unter Führung des
EichenlaubtrSgers Generalleutnant Pomaschki  hervorragend
bewährt.

An den italienischen Fronten brachen im Landekopf Ret-
t » uo  heftig » von Panzern unterstützte Angriffe gegen die neuen
deutschen Linien bei Aprilia  im Vernichtungsfeuer der dem-
scheu Artillerie zusammen . Dabei wurden 17 feindliche Panzer
abgeschossen. Die blutigen Verluste der Angreifer waren im
flankierende » Feuer der deutschen Infanteriewaffen besonders»hoch.
Fernkampfbatterien beschossen mit guter Wirkung Sckisfsansamm-
lunaen im Hafen von Nettuno und seinen Flugplatz im Lande-
kopf.

Nordöstlich La stelsorte  wurde ein feindlicher Einbruch
eingeengt und dem Gegner eine Höhe im Sturm entrissen.

Nordwestlich von Casfino  herrschte den ganzen Tag über
lebhaft « Kampftätigkeit . Mehrfache schwere Angriffe amerikani¬
scher Verbände wurden in erbitterien Kumpfen abgewiesen.

Nordamerikanische Bomberverbände flogen in den Mittags¬
stunde« des 11. Februar unter starkem Jagdschutz in West-
deutschland  ein und setzten ihre Terrorangrisse gegen meh¬
rere Ort « fort . Durch planlosen Bombenabwurf entstanden be¬
sonders in den Wohngebieten der Städte Frankfurt am
Main und Ludwigshasen  Schäden und Verluste unter der
Bevölkerung . Unsere Luftverteidigungskräfte hinderten den
Feind wiederum an der Durchführung znsammengefaßter An¬
griffe und vernichteten nach noch unvollständigen Meldungen
26 feindlich« Flugzeuge . -

In der vergangenen Nacht slogeik einige feindliche Störflug-
zeuge in das west- und nordwestdeutsche Gebiet ein.

Schnelle deutsch« Kampfflugzeug « griffe« in der letzten Nacht
Ziel« in SSdostengland an.

Trotz Terror produkiiorrsfieigerung
„Evening Standard * warnt die „unschlagbaren Optimist ««*

Englands.
Ebenso närrisch , wie es früher war , von den Deutschen zu

behaupten , ihnen gehe in diesem Kriege bald das Benzin aus,
und der Kriegsapparat müsse daher zum Stehen kommen, schreibt
der Luftfahrtkorrespondent der Londoner Abendzeitung „Even-
ing Standard *, Major Oliver Steward , sei es heute, wenn
man auf alliierter Seite behaupte , die deutsche Kriegsproduktion
schrumpfe unter den feindlichen Luftangriffen zusammen.

In Wirklichkeit gehe die deutsche Produktion nicht zurück, son¬
dern erhöhe sich, wobei sogar die technischen Qualitäten der deut¬
schen Flugzeuge besser seien. Keinerlei zuverlässige Beweise lägen
dafür vor , daß auf irgendeinem Gebiet in Deutschland eine Knapp¬
heit herrsche, die die deutschen Kriegsanstrengungen , ' insbesondere
die Schlagkraft der Luftwaffe , schwäche. Man müsse annehmen,
daß es den Deutschen, gelungen sei, Mittel und Wege zu finden,
um selbst unter Bombenangriffen  ihre Kriegsproduk¬
tion fortzusctzen. Keine andere Möglichkeit gäbe es tonst, die
Erhöhung der Schlagkraft der deutschen Jagdgeschwader zu er¬
klären . Mangel an Arbeitskräften mache sich ebensowenig wie
eine relative Benzinknappheit an der Front bemerkbar.

Die Geschichte, wonach unausgebildete junge Leute in den
Kampf geschickt würden , sei bereits seit 1939 in Umlauf und würde
von Zeit zu Zeit immer wieder von „unschlagbaren OMmisten*
im feindlichen Lager erneut verbreitet . Auch gebe es keinen Be¬
weis für die Behauptung , die Deut ' chen verfügten nicht mehr über
genügend Männer , um alle die Flugzeuge zu bemannen , die sie
herstellten. Der Schreiber warnt schließlich die britische Oeffent-
lichkeit, auf den Schwindel der Leute hereinzufallen , die das eng¬
lische Volk gern wie Schulkinder behandelten und ihm täglich ein
bestimmtes Quantum Optimismus versuchten.

' DaS Schwrrste steht ihnen noch bevor
Der neuseeländische Finanzminister Nash,  der jetzt aus den

USA in London eintraf , erklärte dort laut „Times *, es lieg«
noch eine riesige Aufgabe vor den Alliierten . Störend wirke es
sich aus , wenn einzelne glaubten , man habe die Schwierigkeiten
bereits zur Hälfte gemeistert , in Wirklichkeit liege noch der
schwerste Teil vor den Verbündeten.

Es seien schöne Wunschträume , wenn irgend jemand sich ein¬
bilde , die Japaner könnten leicht in die Knie gezwungen werden;
ihre Hilfsquellen innerhalb des von ihnen eroberten Ringes seien
gewaltig groß . Oel, Gummi und Zinn gehörten ihnen . Sein«
Reise nach England diene der Untersuchung : er wolle ausfindig
machen, auf welche Weise neue Anlagen den Verbündeten und dem
Commonwealth am besten helfen können. Mit seiner geringen Be¬
völkerung dürfe man aber von Neuseeland kaum erwarten , daß
es « och mehr Soldaten hergebe. Im wesentlichen werde sein Bei¬
trag in einer Erhöhung der Lebensmittelproduktion bestehen. I«
übrigen befasse sich Nash während seines Englandaufenthaltes mit
den innerhalb der nächsten Monate fälligen neuseeländischen An¬
leihen.

Teilgeftiindnis- er Knttnrbarbaeen
Lifte des englische« Kriegsministeriums über di, in Italien vernichteten Kunst und Knltnrwerte

Die infam« britische SchanStat der anglo -amerttaniicyen Lust-
gangster bei Laste ! Gandolfo lenkt die Aufmerksamkeit der ganzen
Kulturwelt auf das italienische Schuldkonto der Kul¬
turbarbaren,  di « ohne militärische Notwendigkeit rücksichts¬
los unersetzliche historische Kunst- und Kulturwerte vernichten , sei
es, daß sie ihre Geschütze auf Kirchen und andere Kulturdenkmäler
richten, sei es, daß di« Lusthunnen sich die Kunstwerke als
Bombenziele  aussuchen.

Das britische Kriegsministerium hat dieser Tage selbst eine
Liste der zerstörten Kulturwerke in Italien veröffentlicht , die ein«
einzige schreiende Anklage gegen das Barbarentum der Anglo-
Amerikaner ist.

Nach dem Bericht des britischen Kriegsministeriums , der
keinen Anspruch auf Vollständigkeit machen kann, wurden n. a. an
Kirchen die Kathedrale von Benevento , die aus dem 11. Jahr¬
hundert stammt , die Kirche von Fossacesia, und allein in Neapel
6 Kirchen zerstört . Außer weiteren 19 beschädigten Kirchen in
Neapel hat di« Kathedrale von Capua mit ihrem Säulenvorbau
aus dem 12. Jahrhundert schwere Schäden davongetragen . Da¬
neben wurde eines der wertvollsten Bauwerke von Neapel , das
Lastello Nuovo , stark zerstört , ebenso wie das Tcatro Palazzo
Reale Ein Volltreffer zerstörte den Lhor der Kathedrale in
Potenzia , während der erzbischöfliche Palast völlig ausgebrannt ist
und das Provinzialmuseum mit fast seinem gesamten Bestand in
Schutt und Asche gelegt wurde.

Das Niederträchtigste aber ist die schwere Bombardi « -
runa der klassischen Ruinen von Pompeji.  Dort
fielen die meisten Bomben , wie das britische Kriegsministerium
mit beispielhaftem Zynismus Sesteht, qer°d° in das Gebiet der
Ausgrabungen . Es wurden u. a. beschädigt die Lasa della Bestall,
di« Laia di Sallltstio . di« Laia della Fortuna und di« Easa Dei

Vettii . Aber auch in Herkulanum yaven o>e angto -amer -raniiinrn
Knlturgangster unersetzlichen Schade« angerichtet.

Diese Liste stellt, wie gesagt, nur ein Teilgeständnis
der Kulturbarbaren dar , die keine Achtung vor historischem^Kul-
turgut kennen, weil sie selbst keine Kultur Huben. Die Geschichte
wird einmal das Urteil über dies« Verbrechen fällen-

Londoner Zynismus um den Verrat an Europa
Der Zynismus dieser britischen Menschenverkäufer , die sich

vor noch gar nicht allzu langer Zeit als die Beschützer der kleinen
Staaten ausgaben und nun das ganze europäische Festland an die
Moskauer Henker verschachern wollen, kommt in einer Betrachtung
des Londoner „Economi  st" deutlich zum Ausdruck. Die balti¬
schen Länder nennt dieses Plutokratenblatt „drei winzige Republi¬
ken". die „unter dem Anprall der beiden feindlichen Riesen-
Dampfwalzen " zu einem ^ wirtschaftlichen und sozialen Vakuum
geworden seien. Obwohl „Economist" zugeben muß , daß di« so¬
genannte Volksabstimmung , die die Sowjets 1940 durchsührten,
dem „Grundsatz der Selbstabstimmung wirklich nicht gerecht
wurde / plädiert das Blatt - für ein« „Rückgliederung * in die
Sowjetunion und begründet diesen Standpunkt mit der „öffent¬
lich heiklen wirtschaftlichen und militärischen Lage unabhängiger
Staaten von io winzigen Ausmaßen " .

London findet eben für die frivolste Perfidie eine „Begrün¬
dung ". Mit Polen und den Baltenländern fängt es an — und
mit allen anderen - Staaten , die der bolschewistische Moloch
schlucken möchte, soll es aufhören . England käme nie in Ver-
legenbeit , Ausreden zu finden für seinen Verrat , wenn die deutsche
Wehrmacht dem plutokratisch -bolschewistischen Schacher nicht einen
Nieael vorschöbe.

VÜSUSL in Xürrs
Berlin . An der Ostfront kam es am Samstag vor allem

südöstlich Kriwoi Rog , westlich Tfcherkassy und östlich
Shaschkofs sowie im Raume von Witebsk zu -schweren
Kämpfen . Zwischen dem Peipussee und Hungerburg ent¬
wickelte sich ein erbittertes Ringen , das zur Zeit noch an-
dabert.

Berlin . In der Abenddämmerung des Samstag stießen
schwere deutsche Kampfflugzeuge erneut zum Landekopf
Nettuno vor und führten wirkungsvolle Bombenangriffe
auf Hafenanlagcn und Schiffsziele im Hafen von Anzio
durch.

Viqo. Einer neuerlichen zuverlässigen Information ans
London zufolge, ,hat Winston Churchill dem Informations-
ministerinrn in London strikte Weisung gegeben, die Zen,nr
über die Wirkung Zwr deutschen Luftangriffe aus London
Weiter zu verschärsim>

„Zorschung nach üeutschem Vorbild"
Genf, 14. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Der Londoner

„Star " berichtet, dass 191 Unterhausabgeordnete mit einer
Eingabe an die Rcgierng Churchill herangetreten sind, in
der wenigstens für die Nachkriegszeit eine stärkere Förde¬
rung der Wissenschaften in England durch die Regierung
gefordert wird . In erster Linie werden größere staatliche
Subventionen für die englischen Universitäten und tech¬
nischen Hochschulen verlangt als sie bisher üblich gewesen
sind. Dann wird darauf hingewiesen, daß die Begabten¬
förderung auf eine absolut neue Grundlage gestellt werden
müsse, da das bisherige System völlig versagt habe. Schließ¬
lich wird in der Eingabe gefordert , daß der wissenschaftlichen
Forschung in der Privatindustrie größere Aufmerksamkeit
gewidmet werden solle — „nach deutschem Vorbild ".

Abfinken drr englische« Kshlenproduktion
„Mehr Bergleute , höhere Löhne, aber weniger Kohle* über¬

schreibt „Daily Telegraph* (10 . Februar ) den Bericht seine»
Industriekorrespondenten , in dem dieser sich an Hand amtlicher
vom Brcnnstoffministerium ausgegebener Ziffern zum Stand der
englischen Kohlenproduktion äußert . In einer schriftlichen Ant¬
wort , die Lloyd George einem konservativen Unterhausmitqlied
gab, heißt es u. a., daß vom 1. Juli bis 31. Dezember 1941 rund
105 000 Tonnen Kohle gefördert wurden , während sich in der
gleichen Zeitspanne 1943 die Kohlenproduktion aus nur 96 Mil¬
lionen Tonnen Kohlen gestellt habe. Die Berorbeiterlöhne seien
seit der ersten Hälfte 1942 demgegenüber um etwa 16L v. H.
heraufgesetzt worden . Diesem offensichtlichen Rückgang in der
Kohlenproduktion zum Trotz kommt es in England fast täglich
zu neuen Streiks , so meldet „Times " (10. Februorl

Immer da« gleiche Spiel
Schweizer Blatt warnt vor de» bolschewistische« Methode«
In der Baseler „Nationalzeitung * werden im Leitartikel ge¬

genüber den bolschewistischenÄusbreitungsteuden-
zen  nachdrücklich« Bedenken geltend gemacht. Das Blatt erinnert
an die üble Affäre der Sowjetgesandtschaft in Bern vor 2S Jahre ».

Damals sollten l5 Sowjetruffen , so schreibt die „Rational-
zeitung ", ein Revolutionszentrum bilden und nicht nur in d«
Schweiz, sondern in ganz Europa den revolutionären Brand ent¬
fachen helfen. Die Umtriebe dieser Sowjetruffen hätten zweifel¬
los auch die Taktik des Generalstreiks im November 1918 beein-
blußt . Diese Sowjetdeiegation , di« wegen ihrer Uebergriffe prompt
ausgewiesen wurde , habe die Schweiz zum ersten Mal « vor di«
Tatsache einer perfiden Kombination von Diplomatie und fünfter
Kolonne gestellt. Teils mit eigenen Agenten , teils mit einheimi¬
schen Klienten habe sie die hochpolitischen Geschäfte einer fremden
Macht in der Schweiz auf Kosten der Schweiz und gegen die
Schweiz besorgt . Sie sei der Prototyp einer Diplomatie gewesen,
die die Beziehungen zwischen den Staaten vergiftet und jegliches
Vertrauen unmöglich gemacht Hab«. Ueberall hätten die Sowjets
das gleich« Spiel getrieben und dieses zu ihrem eigentlichen System
entwickelt.

Nan-ttibMnipflmg in Mst-M-Mn
Die Säuberung des west kroatischen  Raumes von kom¬

munistischen Banden macht in fortgesetzten Angriffs - und Ver-
folgungskämpsen weiter gute Fortschritte . Allein bei drei ver¬
schiedenen Unternehmen verloren die Kommunisten 246 Tote und
ein Mehrfaches an Verwundeten . Dieser Tage führten unsere
Truppen einen harten Schlag gegen einen stark ausgebauten und
befestigten 'Stützpunkt der Banden , dessen Besatzung völlig ver¬
nichtet wurde . Die Kommunisten büßten hierbei 156 Tote , zahl¬
reiche Gefangene sowie umfangreiche Lager an Massen , Geraten
und Vorräten ein. An einer Stelle wurden 500 Minen . 18 000
Granaten , 30 000 Wurfgranaten und eine große Menge Infante¬
riemunition erbeutet . Größtenteils handelt es sich dabei um Be¬
stände der italienischen Wehrmacht , die von den Badoglioverrutern
oen Banden ausaeliefert worden waren.



Oie abgebrochene Spitze
Don Kriegsberichter Dr. Franz Pef «ndorfer

Drr deutscke Gegenstoß bei Nettuno ,
PK. So jung ist die kleine Häusergruppe in den pontinischen

Aeckern, die wie viele andere in den Siedlungen und Städten hier
im Zuge der großen Entwäfferungsarbeiten des Faschismus --nt-
ftanden ist und nun den Namen Aprilia  trägt , daß sie aus
älteren Karten nicht zu inden ist; und doch ist sie schon von den

- ersten Tagen der angls-amcrikanischen Landung an zu einem Brenn¬
punkt der Kämpfe geworden, weil sie an jener Straße liecht, die
von Nettuno und Anzio.zu den Albaner Bergen führt, wo sic sich
mit >er Bia Avpia vereinigt. '

Aus dem Baum von Anzio  ist vor Tagen die erste englsiche
Divi>on zusammen mit starken Panzcrkräften angetrcten. um ent-
lang der ertrage aus die beherrschenden Höhen der Albaner Berge
vor .»stoßen, sic in Besitz zu nehmen und den von Nom über die
Berge nach Süden führenden Hauptverkehrsweg, der noch heute im
wesentlichen der alten Straße des Appius Claudius Caecus folgt,
abzuschneiden. Der Uebermacht an Menschen und Material gelang
es, die Verteidiger zur ickzudröngen und ê ne Spitze in die deutsche
Abwc-ürsront rund um den Landekopf vorzutreiben. Der Etoh
fing sich zwar nur wenige Kilometer nördlich an einer hier von
Osten nach Westen verlaufenden Bahn; aber es war eine Einbuch¬
tung entstände», die zu einem gefährlichen Sprungbrett für weitere
feindliche Angritte werden konnte.

Deshalb wu,. ui in einer der mondhellen Nächte in gespenster-
hafter Stille die Vorbereitungen getroffen, die den Feind durch
einen doppelten Stoß in beide Flanken des Einbruchsraumeg so
überraschendpacken sollten, daß er nicht mehr Zeit fände, sich ge-
schloffen zur Wehr zu letzen. Lautlos vollzog sich der Aufmarsch
der beiden Kampfgruppen in ihre Bercitstellungsräuine zu beiden
Seiten der Straße . Schlagartig traten sie gleichzeitig zum nächt¬
lichen Angriff an mit dem Ziel, ssich im Raum der Straße zu ver¬
einigen und damit die nach Norden vorgetriebene Feindspitze ab¬
zuschneidenund abzubrechen.

Die Ueberraschung glüctte
Der Gegner hatte wohl seit dom Tag der Landung, da die

deutsche Führung nach außen hin sich scheinbar passiv verhalten,
tatsächlich aber gründlich alle Vorkehrungenfür jeden nur denk-
baren Fall getroffen hatte, gemeint, die Handlungsfreiheit allein
in Händen zu haben. Gefangene haben es auch immer wieder
bestätigt, daß man drüben kaum mit einem starken Gegenstoß ge¬
rechnet hatte und daß schon kurze Zeit nach Beginn des Angriffs
die englische Führung iin Raum von Aprilia völlig durcheinander-
geraten war.

Wenn die anglo-amerikanischen Militärkritiker aus durchsichti¬
gen Gründen immer wieder zu unterscheiden suchen, daß der An¬
griffsschwung der deutschen Bataillone nicht mehr jener der Jahre
1939/40 41 wäre, denn hätten sie diese Nacht und der darauf
folgende Tag vor Aprilia eines Besseren belehrt. Auch wären sie
dann vielleicht zu der Einsicht gekommen, daß es nickt der Mangel
«n Kampfgeist, sondern höhere strategische Erwägungensind, die
den deutschen Eolüqten in Italien in der Abwehr verharren
lassen. Die langen schweren Monate, da es galt, dem Trommel¬
feuer und den immer wiederholten Angriffen zu trotzen oder in
irgendeinem Abschnitt der Festung Europa auf die Stunde des
Kampfes zu warten, haben dem deutschen Kämpfer eher den Willen
aestärkt als aeichwächsi die Entscheidung im Angriff zu suchen.

Nicht nur das Gelingen des Gegenstoßes lewst. oem ern ver¬
stärktes englisches Infanterieregiment mit zahlreiche» Panzern
und Kriegsgerät aller Art zum Opfer fiel, ist ein Beweis dafür;
auch die zahlreichen Einzelleistunaen, die in ihrer Summe zum
»ollen Erfolg iührten, geben Zeugnis davon.

Hier nur «ine beispielhafte Tat:
Die Kompanien eines Drenadierbataillons waren von rechts

her tief in die Flanke und in den Rücken der Engländer gestoßen,
als der rechte Flügel im Feuer der sich verzweifelt wehrenden
englischen Panzer vor . einer der flachwelligcnHöhen liegenblieb.
Kurz entschlossen drang der Kommandeurselbst mit einer Handvoll
Männer seines Stabes seinen Kompanien weit voraus, auf di:
Höhe vor und letzte sich in dem Gehöft, daß sic krönte, fest. Als es
dämmerte, iah er sich von allen Seiten von englischen Panzern und
gepanzerten Fahrzeugen umgeben. Dazu trommelte die feindliche
Artillerie unablässig auf die wichtige Höhe, io daß ein Heron-
führen von Verstärkungen fast unmöglich war . Unerschütterthiel¬
ten die Grenadiere mit ihrem Kommandeur ans. Da sich der Ad¬
jutant nickt entschließen konnte, einen Melder durch das Tro:i6ncl-

' k.-uer -u schiffen, machte er sich leibst aus den Weg, durchlief die
Sperre der Einschläge, wies einen vorgeschobenen Artilleriebeob-

- achter ein und zog die Kompanien langsam nach. Erst nach Stun¬
den war die Fortsetzung des Angrifis möglich, der das Ziel, die
Bereinigung mit der von der linken Flanke angreifenden Kampf¬
gruppe und die Vernichtung der eingeichloffenen Teile des Feindes,
»rreickte.

Mit allen Mitteln versuchte der Gegner, den Sperriegel im
Süden zu durchbrechen, um sich durch eine Lücke aus der Schlinge
zu ziehen. Nur wenigen Panzern aber gelang der rettende Durch¬
bruch entlang der Straße . Mit ihnen mögen wohl auch einzelne

' Briten entwischt sein, die nun drüben berichten können, was sie
erlebten. Aber die überwiegendeMehrzahl der Menschen und des
Materiäls blieb in deutscher Hand. Die Spitze, die zu einem
sprengenden Keil werden sollte, ist abgebrochen.

vis rsrksnüsl.isds
Roman von Anna Kayser.
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Sein Geist wühlte schmerzhaft in einer Wirrsal von Ver¬
hängnissen, die in blutheißen Fäden alle zu ihrem Ursprung
zurückführten, zu einem grünen Bergwinkel weit im einsamen

. Land. „Es waren zwei Nachbarskinder. . . ." summl« es unauf¬
hörlich wie ein Gericht, der Jahrzehnte durch di« verstörten -Zel¬
len seines Hirns. Ein — braunäug 'ges Mägdlein und ein iun-
ger, stolzer Bursch hatten dies« Fäden gläubig und selig zu
ersten Banden geschlungen, fest, wie iiir die Ewigkeit gedacht. Uno
dann waren sie doch zerrissen — und hatten sich irgendwo unter
einem unglücklichen Stern — im Einmaleins — neu verkettet und
verknotet - zu irren Schicksalen.

Solch ein Schicksal lag nun hier und klagte ihn am wie ein
Weltgericht. Ein toter Punkt unter einer verstörten Rubrik . . . .

Zmma ging zur Pfortenstube und gab zum Grubenwall Aus¬
kunft über Günthers Befinden. Nach dem Urteil der Aerzt« be¬
stand vorerst keine Lebensgeiahi. ^

Als sie zurückkam, schien Günther bei Bewußtsein, aber er
. schlug die Augen nicht auf.

„Günther!"
Er bewegte nur die Lippen, als wolle er Worte formen. Als

> sie noch einmal seinen Namen nannte, vernahm sie ein hauch¬
leises, verlorenes „L—dithl" und aus seinen geschloffenen Augen
quoll es naß - .

Stainrath !aß im Hintergrund«, den Kops in die Hand gestützt.
Ob dies« dunkelste Nacht seines Lebens wohl noch einmal zu

End« gehen würde?
Nach einer Weile wurde der Verunglückte unruhig. Dl« Lider

hoben sich ichwer von den Augen, er iah Imma voll verzweiielter
Pein an und versuchte, die Hand, die wie ein weißer Klumven

- von Verbandzeug aui der Decke lag, zu ihr , hin zu bewegen, zog
sie aber geauält wieder zurück.

Imma strich leise, wie zum Gruß, darüber hin: „Wie geht
es dir. Günther?"

Er stöhnte. „Du bist wirklich gekommen?"
„Warum sollte-öch nicht? Du hast Unglück gehabt —"

..Ein menschenunwürdiges Sakein. .
Rotarmist Alex» über da» Schicksal seiner Familie

Von Kriegsberichter Herbert Niekamp
PK . Zm Kellereingang des Gefechtsstandeshockt der Rot¬

armist Alexi und kaut an einem halben Laib Brot , den wir ihm
reichten. Er hat nicht das gleichgültige Gesicht wie die vielen
anderen Gefangenen und Üb erläufer, die in den letzten Tagen
von diesem Gsfechtsstandaus den Weg zur Eammelstelleantraten,
obwohl es ausgcmergeltEnd von vielen großen und kleinen Fal¬
ten durchzogen ist. Ich gebe ihm eine Zigarette. Stockend und in
Zeitabständen, denn manchmal zittert er wie an allen Gliedern¬
hören wir seinen Bericht:

„Ich bin Russe", sagt Mexi, „1885 geboren. Ich war, wie
mein Vater, Bauer. Unter den Bolschewisten mußte ich jedoch
meinen Hof an der Wolga verlassen und bei meinem Alter von
immerhin 40 Jahren noch den Traktvrenspezialish erlernen. Meine
Frau nahm ich mit, sie mußte gleichfalls in einem Eisenwerk arbei¬
ten. Einige Maie wechselte ich meinen Arbeitsplatz und kam vor
ächt Jahren von Stalingrad in ein Werk im Ural, wo ich bis
>etzt"zuletzt arbeitete. Meine Frau , dis bald schwer erkrankt war.
siarb in einem Zwangsarüeitslager, in das sie gesteckt wurde, weil
sie während ihrer Krankheit einen Tag ohne Erlaubnis aus dem
Werk fcrnblicb. Und sie konnte doch nicht mehr, sie war doch
so leidend. Mein Betteln und das Betteln unserer Kinder, sie doch
wenigstens aus dem Zwangsarüeitslager zu entlassen, wurde im¬
mer abgewiesen. Ihr Tod fraß lange in mir. Aber wie konnte
ich sie rächen? Ich war ja ohnmächtig, überhaupt wir alle waren
ohnmächtig gegen dieses Netz von Intrigen unh die rücksichtslosen
Gewalttätigkeiten. Nur der Haß blieb mir, mein Haß, der sich
noch von Jahr zu Jahr steigerte. Immer neue teuflischeM ^ Ho¬
den der Kommunisten und Inden zerbrachen mein Leben und
machten es zu einem mcnschenunwür' zen Dasein.

Zu der Zeit hatte ich einige abfällige Bemerkungenüber das
Regime fallen lassen. Von den Augenblicken stand ich unter
dauernder Ueberwachung. Immer wollten sie mir etwas an-
haben. Doch ich arbeitete den Ingenieuren wohl zu gut, und dar¬
um verblieb alles nur bei einigen Verhören. Doch so bewegen,
wie ich gern wollte, konnte ich mich von der Zeit an nicht mehr
und teilte damit das Los unzähliger andere?.

Wir haben verlernt, frei zu leben. Vor Wut darüber stürzte
sich mich in meine Arbeit. Da ich mit der Zeit viel GeschickiiHkei!
im Maschinenbau besaß, wurde ich bald ein Mann , um den sich
die Mteilungsleiter rissen. Ich habe arbeiten müssen, aber nie
einen Dank dafür bekommen. Kaum so viel verdiente ich, daß
ich mein Leben fristen konnte. <

Mein Kinder, ein Junge und ein Mädel, wurden beide schon
mit 15 Jahren in die gleichen Werke gestopft, in denen Ich arbei¬
tete. Wir halfen uns immer einander durch. Ich konnte ihnen
nichts geben. Aber sie hielten zu mir. Und das hat mich als
Vater oft mit Freuda erfüllt. 1910 musste mein Sohn zur Armee.

Millionen AmquarLierie befördert
Der Reichsbahnabschlutz 1943

Die Ausrichtung des Reichs auf den totalen Krieg führte mit
ihrer weiteren Mobilisierung der Arbeits- und Produktionskraft
Deutschlandsund weiter europäischer Länder zu einer gewaltigen
Steigerung der Rüstung im abgeiaufcnen Jahr « 1943. Sie hatte
auH erhebliche Auswirkungen auf den Verkehr, wie der vorläufige
Zahresrückblick der Deutschen Reichsbahn für 1943 zeigt. Die
stark erhöhten Berkehrsaufgaben mußten bewältigt werden, wäh¬
rend gleichzeitig die durch das militärische Geschehen bedingten
Tranrportleistungen ansticgen. Auch stellte besondere Anforderun¬
gen an die Schlagkraft und Leistungsfähigkeitder Reichsbahn die
teilweise in kürzester Frist dnrchzuführcnd« Umquartierung
von Millionen von Menschen  aus den luftgefährdeten
oder vom feindlichen Bombenterror heimgssuchtcn Gebieten. " Alle
diele Ausgaben wurden ebenso wie die Versorgung der Heimat mit
BedckriLLütern bewältigt. Dabei ' ließen sich allerdings Be¬
schränkungen des zivilen Verkehrs nicht vermeid:».

Di« Leistungsziffern der Deutschen Reichsbahn gingen unter
den genannten Umstanden im Jahre 1943 sprunghaft in die Höhe,
mehr als in den bisherigen Kriegsjahren. Die Einnahmen be¬
laufen sich im Gefchäftsjabr 1913 vorau-"chtlich auf rd. 11,8
Milliarden RM, was gegenüber dem Vorjaein:  Steigerung um
2 Milliarden NM oder 20,4 Prozent bedeutet. Naturgemäß sind
auch die Aufwendungen der Reichsbahn gegenüber 1942 wiederum
gestiegen. Insgeiamt gleicht sich die Rechnung der Reichsbahn für
1943 unter Berbieib eines kleinen Vortrages auf neue Rechnung
in Einnahme und Ausgabe aus , wobei die Gesamtsumme der Ab¬
gaben an die allgemeine Reichskasss ebenso wie die an das Reich
abzufährsnde Deforderungssteurr wiederum dicht unerheblich höher
sein werden als l!)42 Der Gefamtfchulüenbestand der Reichsbahn
kann weiterhin als günstig bezeichnet werden. Der Abschluß des
Jahres 1943 ergibt somit für die-Reichsbahn ein durchaus befrie-

.digendes Bild. Die ungewöhnlich hohen Leistungen der Deutschen
'Reichsbahn sind vor allem dem vorbildlichen und un¬

ermüdlichen Einsatz  der gesamten Gefolgschaft zu verdanken.
In Anerkennung dieser einmaligen Leistungen unserer Eisenbahner
bestimmte der Führer den 7. Dezember, den Tag, an dem im Jahre

- 1835 die erste deutsche Eisenbahn mit Dampflokomotivbetriebvon
Nürnberg nach Fürth eröffnet wurde, zum „Tag des Deutschen
EFeickabr-ers".

I Wir nahmen Ichwer Ab >cyrco vonemanoer . wecr vem
weiß ich nichts mehr von ihm.

Mittlerweile, war aus unserer Traktorenfabrik eine Panzer-
sabrik geworden. Nur meine Tochter hatte ich noch. Sie heiratete
dann einen braven Arbeiter ans der gleichen Fabrik, der aber
auch bald eingezogen wurde. Von ihm hörten wir auch nie wie-
der etwas. So waren wir beide wieder allein. Meine Tochter
war schön, iMd man stellte ihr überall nach. Vor allem die jüdische«»
Ingenieure »nd Abteilungsleiter, die zu Hunderten herumliefen,
aber nie Soldat wurden. Von uns waren nur 'noch wenige d» —
die älteren. Alles andere waren Frauen und Kinder. Mit zwölf
Jahren wurden die Kinder schon zur Arbeit in die Panzerfabriken
und Hüttenwerke geholt.

Zwei jüdische Ingenieure hatten es besonders auf meine Toch¬
ter abgesehen; und zuletzt ging das so weit, daß ich meine Tochter
nicht mehr allein gehen lassen konnte. Oft kam sie atemlos nach
Hause gelaufen und erzählte von den Zudrin,-Uchkeiten, die sie
nur mit Ohrfeigen abwehren konnce. 'Ja , meine 7/ ' :er hatte ein?
gute Handfchrifc. — Und doch müssen diese Hunde ;r einmal auf-
grlauert haben, als sie von der Nachtschicht nach ^ause"ging. Ich
hatte mich verschlafen und das Abholen verpech' Don diesem
Weg ist meine Tochterenicht mehr zurückgekehrt. -sicker ihr Schicksal
weiß ich nichts, aber ich nehme an, daß si: ; ins Leben nahm.

Als ich nach einigem Warten bei meiner sist '>m Klage führte
über das Verschwinden meiner Tochter und . ei die Rede auf
die beiden Juden brachte, die ihr immer nnchge !l hatten, wurde
mir zur Antwort, daß die nötigen Nachforschungen angestellt wür¬
den. Eine ganze Zeit' verlief. Nichts stellte sich über den Verbleib
meiner Tochter heraus. Auch die beiden Juden sah ich nicht mehr.
Sie seien in ein anderes Werk versetzt, hörte ich. In meinem Haß
und meiner Wut über den Verlust des Letzten, das mir von meiner
Familie blieb, habe ich wieder meine Zunge nicht zügeln können.
Mit Bekannten besprach ich die ganze Sache und stieß dabei einige
Flüche. auf Stalin und das ganze Iudenpack aus. Auf jeden Fall
wurde ich gleich zu einer Strafkompanie emgezogen.

Ich bin nicht feldverwendungsfähig, krotzdem kam ich gleich
an die Front . Am gleichen Tage, als unsere Kompanie ankam —
es war der 7. Dezember —, müßten wir an einem Angriff teil-

»nehmen. Ich bin nicht ausgebiidet, ich hatte keine Ahnung, wohin
' ich schießen sollte. Ich sah nur graue Erde vor mir. Wir waren

rund 80 Mann. Als es um mich immer lichter wurde, warf
ich mich in einen Eranattrichter und wartete, bis alles vorüber
war. In der Nacht hatte mich dann ein Deutscher entdeckt, der in
der Nähe Minen legte.

Das ist meine Geschichte. Jeder Russe hat seine Geschichte».
Seht mich an, vielleicht glaubt ihr mir dann. — Ich bin alt , aber
ich möchte leben, leben — wenigstens bis zu den Tag, wo Stalin
mit seinen Indenhunden besiegt ist." -

BeveMges MM
Di« Angst der britischen Soldaten vor der ArbeitsloWK« nach

dem Kriege mit Redensarten abgespeist
Rach „Daily Mail"  soll im Februar oder März in London

rin« Empire-Auswanderungs-Konferenz stattfinden. Sie ist offen¬
bar gedacht zur Beruhigung der englischen Soldaten, dis in zahl¬
losen Zuschriften an das Parlament und an die Oeffentlichkeit
immer wieder der Sorge  Ausdruck geben, daß sie bei Kriegsende
brotlos  werden würden. Das Blatt berichtet, im Kolomal¬
ministerium soll eine Art „Veveridge-Plan für Auswanderer" aus-
gearbeitct werden. Die Vertreter der Dominions in England
äußern sich aber wenig zuversichtlich. Sie erklärten auf Anfragen
der „Daily Mail " lediglich, gelernte Arbeiter seien wie bisher i«
den Doininions willkommen und hätten dort dis besten Aussichten;
denn die Dominions gedächten, ihre eigene Industrie mit allen
Mitteln zu fördern.

. Damit ist der Auswandererkonferenzdes Empire sowieso schon
das Todesurteil gesprochen. Die Industrialisierung der Dominions
muß weiterhin zwangsläufig zu einer neuen Erhöhung der
englischen Arbeitslosigkeit  führen . Die Empire-Äus-
wanderer-Konferenz hat also nur rein agitatorischen Eharakter zur
Irreführung der entzlischcn Soldaten. Im übrigen: England weiß
seinen heimkehrcnden Soldaten kein anderes Schicksal zu bereiten
als die Auswanderung!

Gangsterflkegsr gegen Kirchgänger. Di« »Zahl der Todesopfer
ur̂ ter der »Zivilbevölkerung des kleinen Landstädtchens Urbania, die
am'' Sonntag mittag während des Kirchganges von der anglo»
amerikanischen Luftwaffe völlig schutzlos niedergemäht worden war,
hat sich jetzt aus 800 erhöht. Der Rest der noch keine 4000 Einwoh¬
ner zählenden Bevölkerungdes kleinen Oriec ck zum größten Teil
mel>' oder weniger schwer verwundet'

Meuterei auf -englischem Handelsschiff. Auf eineut britischen
Handelsschiff kam es währen- einer Geleitzugfahrt im Mittelmeer
zu einer Meuterei. Ein nordenglisches Gericht hatte jetzt gegen vier
aufständige Seeleute zu verhandeln. Der Kapitän des Schiffes
wurde nach seinen Aussagen von den Seeleuten überfallen. Sie
nahmen ihm den Revolver ab. Er habe vorübergehend sogar
Wachen der bewaffneten Gelsitfahrzeuge zur Hilfe herbeirufen
müssen.

„Ja — uuo im Unglückn ch Pech! Jetzt wäre alles — vorbei.
„Still — Günther ! Du wirst wieder aufkommen. Das Leben

ist es wert."
„Nein! Einmal — habe ich es geglaubt. Aber da — war das

Schicksal schon wieder da — wie von Anfang an. Und jetzt ist
alles — hin'"

Er schnaufte gequält in sich und verlangte nach einer Spritze,
damit er ihr sagen könne, was erst noch sein müsse.

Zmma ries di« Pffegerin.
Nach einer Weile ließen die Schmerzen nach, Günther sah

Imma aus klarem Bewußtsein an und sagte dunkel:
„Diese Stunde ist dein Triumph . . ."
„Nein, Günther, nein! Es ist mir furchtbar, dich so zu ssehen. ^

Wenn ich dir nur helfen könnte!"
Günther webrte mit einer kaum merklichen Bewegung ab.

«Deshalb ließ ich dich nicht bitten. Ich mußte dir noch was sagen,
ehe es — vorbei ist. Dann magst du mich — verdammen. . ."

.Quäl ' Sich doch nicht so. Günther", wehrte Imma und gab
ihm nach Weisung Ser Schwester einen Schluck Wein zu trinken.
„Es ist doch alles längst vergessen."

„Du weißt i« gar nicht —! Belogen und gehaßt — und ver¬
dächtigt bade ich dich. Und verraten hätte ich dich, hättest Su
Mich nicht erkannt — dich oder Ilse. Jetzt seid ihr beide, ge¬
rächt — üu uns Ilie ."

Imma beschwor ihn wieder, zu schweigen, es sei nun alles gut.
„Rein! Ich sagte dir, daß ich dich liebe — und begehrte dich

doch nur. um . . ."
Zn iein Gesicht schoß dunkle Röte. Er schämte sich.
„Erst als ich — Edith kennen lernt«, erkannte ich plötzlich—

mich erkannt« ich — und daß ich ein —»Schuft war. Das wußte
ich auch krüher. aber ich verleugnete die Erkenntnis mit Spott
und Dünkel. Aber wenn ich allein war — und mir selbst ausge-
lieierl —I Darum konnte ich nicht allein sein — und nicht da¬
heim —. Immer auf der Jagd nach Genuß — immer auf der
Flucht vor mir . . ."

Er stockte und Echte sich mit der linken Hand Blut von den
Lippen.

Imma sagt« erschreckt, er müsse jetzt ruhen, sie würde gern«
wiederkommen, wenn es ihm besser gehe.

„Besser?" wehrte er dunkel. „Du weißt nicht, was- üu mir
wünschelt."

Er zwang sie mit einem fast drohenden Bitten zum Bleiben.
„Du mußt um — Edith wissen. Um Edith Erkenkönig."

Er schluchzte trocken auf, als bräche Gebundenes in ihm aus

aus Tiefen, di« Imma nur erschaudernd ahnte. War das über¬
haupt noch Günther Rotherm, der Mann, der sie noch vor kur-
zem mit seiner skrupellosen Begehrlichkeit verfolgt hatte? Ein
ganz Fremder sah sie aus dem Nachtdunkel seiner Augen an. Hatte
sie bislang nur eine Maske gekannt?

„Dir log ich Liebe — und sie liebte ich — nur sie", quälte
Günther durch gepreßte Zähne. „Ich hatte nie' erfahren, was das
ist — Liebe. Und dann — war sie auf einmal da — wee ein
Sturm — wie ein Brand. Alles andere war nichts mehr. Weißt
du, wie das ist wenn man nichts mehr kennt und weiß — und
fühlt — und lebt, als . . . Ja , üu weißt es. Aber weißt du auch,
wie es war. als eine harte Hand mir das alles nahm und mick
zurückwarf in meine Wüst«. Er hätte Wch ebensogut in zwei
Stücke schlagen können— hätte mir das halbe Herz aus dem Leibe
reißen können — als mir Edith nehmen. O. ich habe ihn gehaßt«
alle Wett habe ich gehaßt — und mich selber. Zum Raubtier bin

^ich geworden, das an Deute nimmt, was sich bietet. Aber — ein¬
mal kommt dann doch' das Verhängnis — und schlägt es nieder.
Da liegt es dann — und denkt — daß es ebensogut «in Lamm
hätte sein können. . ." ^ ,

Imma legte bebend die Hand aus Günthers Arm und fleht«
aus einem inwendige» Weinen, er möge mit der Zerficischung auf-
höce». „Wir haben' das ja alle nicht io gewußt, Günther. Abe»
jetzt wissen wir es — und es muß alles wieder gut werden."

„Hätte ein Anderer an — Edith getan, was ich dir — uni»
nachlier deiner kleinen Schwester getan habe — ich hätte ihn eL»

^Günther lallte wie rm Fieber. Imma sah hilfesuchend zu ihrem
Vater hin. Er stand wie ein regloser Schatten am Fenster um»
starrt« in die Nacht. Sie ahnte, was ihn grausam durchackerte u»
dieser Stunde und sie konnte ihm nicht Helsen, c

„Du hast mich nicht erschlagen", fuhr Günther wie m schweien»
Träumen will „Nicht einmal dein Pater tat es, obschon er wußte,
daß ich als Wolf sein Haus umlauerte, um mir eines seine»
Kinder zu erhandeln. Aber dennoch hast du mich niedergeschlagen,
rmmer und überall, wo du mich tratest. Ein Bück deiner Auge«»,
die so lauter waren — wie die meinen verdorben, war mir wrl
ein Dolch, der mitten ins Leben stößt. Und deine wunderbam
Lieb« zu — dem Addern war mir ein beständiges Gericht. Ja
knirschte und schlug dagegen aus , aber ich trat immer nur mich
selber. Ein Geist der Verdammnis inuß in mir gehaust haben, das
ich schließlich nur mehr das Ed « Deoehren hatte, dein Gluck zr
vernichten, so wie das meine vernichtet worden war . . ."

Fortsetzung folgt



t

14. Februar 1944
Gedenktage: 1468: I »Hannes Gutenberg, der Erfinder der Buch¬

druckerkunst, in Mainz gest. — 1546: Lutherr letzte Predigt in
Eislehen. — 1871: Denvenuto Tellini, italienischer Bildhauer
«nd Goldschmied, in Florenz gest. —1911: Der Dichter Gerhard
Schumann in Eßlingen geb.

Fein- hör«mit!
Eben war die Schaffnerin durch den- Wagen gegangen. Ich

«chslc mit meinem Sitznachbarn einige Warta über den anstren-
Lnden Dienst dieser Frauen und über die Selbstzucht, mit der sie
hn verrichten.

Der Mann meint, in seinem Berus könnten Frauen allerdings
»icht beschäftigt werden. In wenigen Minuten weiß ich, ohne auch
nur ein« einzige Frage gestellt zu haben, was das für ein Berus
ist, warum sich Frauen für ihn nicht eignen, daß in diesem Beruf
ein Arbeitskräftebedarf' besteht und welche Maßnahmen zu seiner
Deckung im Gang sind.

Der Erzähler ist noch in vollem Redefluß, als ich aufstehe
und mich zum Aussteigen bereitmache. Als wir uns mit „Heil
Hitler!" grüßen, deute ich auf das bekannte Plakat an der Fenster¬
scheibe und füge meinem Grußwort hinzu: „Vielleicht denken Sie
jetzt darüber nach, ob Sie das alles hätten sagen dürfen, was Sie
da eben erzählt haben!"

Cs ist ein ganz kleines Erlebnis. Wie oft mag es sich so oder
anders im Tag ereignen? Vergeht nie: DerFeindhörtmtti

Rur ein AM Brot.. .?
Ein Stück Brot liegt im Schmutz der regennassen Straße . Be¬

schleicht dich bei seinem Anblick nicht ein peinliches Gefühl des
Unbehagens. War es kindliches Mißgeschick, daß das Brotstück den
kleinen Händen entghtt oder war ein erwachsener Brotesser wirk¬
lich so gesättigt, daß er glaubte, sich der Restes auf so wenig er¬
hebende Art zu entledigen zu müssen?

Wie eine fülle Anklage wirkt dieses Brotstück im Straßen¬
kot. Segen der Ernte ist es gewesen, gebacken aus dem Mehl un¬
endlich vieler Roggenkörner, die wiederum nimmermüder bäuer¬
licher Fleiß dem deutschen Volt schenkte Hüten wir schon in Frie¬
denszeiten kein Recht, mit dem Brot zu leichtfertig zu verfahren
so verbietet der Krieg solch verwerfliches Handeln erst recht Man
soll dankbar sein, auch im fünften Kriggsjahr genügend Schwarz-
und Weißbrot zu besitzen. Darum ist es genau so unverantwortlich,
Brot nicht sorgsam zu behandeln, wie Kartoffeln an Kaninchen zu
verfüttern! In Abwandlung eines allln Sinnspruchs kann man
heute seststellen:

Sage mir, wie du mit Brot und Kartoffeln umgehst und ich
sage dir, wer du bist!

Das Atmen Wm AKMn
Liegt man im warmen Bett, aber im ungeheizten Raum, so

bereitet es vielen eMnschen besonderes Behagen, wenn sie sich dis
Decke über die Ohren ziehen und nun in diesem molligen Asyl zwi¬
schen Decke und Kissen einschlafen Das Hot aber einen kleinen
Nachteil: Man atmet nämlich, so ins Bett eingegraben, eine Menge
der bereits ausgeatmeten Luft wieder ein. Wenn man in Betracht
zieht, daß man nicht nur Lust ausatmet, sondern daß sich auch in
Nase und Lunge Lust-befindet, io ist anzunehmen, daß in der Lust
der warmen „Vetthöhle" etwa ein Drittel der Luftmenge ist, die
schon einmal eingeatmet wurde. Nur dann wenn tief geatmet
wird, kannchiese Menge auf ein Zehntel sinken. Aber beim Schla¬
fen atmet man gewöhnlich nicht tief, sondern ziemlich flach
Uebrigens hat man auch beobackstet, daß sogar dann, wenn ein
Mensch im Freien schläft, ein Bruchteil der von ihm ausgeatmeten
Luft mied: : von ihm eingeatmet wird Jedenfalls sollte man
lieber auf L' s völlige Cingraben in die weichen Kissen und die
Deck» verzich rn und die Luft einatmen, die den Schlafraum füllt,
auch wenn sie nicht so warm ist, wie die unter der Decke.

rm Gastai-better. tin vi--̂ en SlNbsen des
R -lcheU llnd !n Iuf - mmenarbeit mit der ^ eiü^ en D>-beitssr -mt stlr
die ml̂ ndikckien Hi-d-Ler beinnde,-? Merstest'-<llob"'le aeV-isiftn
wo-ben. lüste Zndi teils fttzi den 91edg>-sn!tten enttvre-fstnd neen>-brt
meeben. f-'NN »nb sZin"ck dieser Loßnis lll ' es . d»n sterndeeM-'astn
-rief-et̂ -ästen Geteaendeit zu geistn. in itster Feest-it mit tdren
0nnt-«esenstn uün -n---enneünmn'en und Mednnhennnalnutrfi -n ntseaen.
Dnt-es bietet ti-b ibnen dst mMnIubheit. ie .nn-b iisten a^ste-ungen
auch' eins kaienbüntEee-tche Feesteita-^-ütnna d-m-i-nifliisten.

in Holzhauer Mössinger.  wohnhaft
ist am Samstag bei Näumarbeiten aus

^ Er frel vom Dach auf eine Holzbarriere
und trug schwere innere Verletzungen davon, welche seine
machten ^ Ärerskrankenhaus Neuenbürg notwendig

„Unerschütterlich, kampfentschlossen, siegesgentttz!"
Große öffentliche Kundgebung i« Neuenbürg

In . der städt. Turnhalle fand am letzten Samstag eine
große öffentliche Kundgebung statt , in welcher Pa Lintze-
Karisruhe ini Auftrag der NsDAP sprach. Der Redner be¬
handelte in einstündigem Vortrag die gegenwärtigen Poli¬
tischen und militärischen Probleme . Er . wies mit Nachdruck
darauf hm, daß dem Sinn großer Politischer Kundgebuw -u
darm bestehe, das Volk enger zusamnlenzuschiießen, seinen
Kampfwillen zu stärken und ihm den Sinn des gegenwärtigen
Vvlkerringeus immer wieder vor Augen zu führen . Dies er¬
scheint umso notwendiger , als durch die unvermeidliche Länge
des Krieges immer neue Perspektiven auftauchen und die
Feindseite unablässig am Werk ist, die Moral des Volkes zu
untergraben . Demgegenüber stellen wir die unumstößliche
Tatsache heraus , daß der Führer vom ersten Tage seines Wir¬
kens an nur ein Ziel kannte , nämlich die Befreiung oes deut¬
schen Volkes aus der Versklavung des .Versailler Vertrages,

-die Sicherung deutschen Leüensraums und schließlich die
Brechung jüdisch-bolschewistischer Vernichtungsabstchten . Daß
unsere heutigen Gegner die friedliche Aufbäuckrbeit des Na¬
tionalsozialismus schon immer mit Haß - und Rachegefühlen
verfolgten , ist durch die Ereignisse längst erwiesen. Wie
konnte es auch anders sein, nachdem unsere wahrhaft soziali-

'stisch-deutichen Einrichtungen auf allen Gebieten des Lebens
überall Neid und Mißgunst erregten . Hinzu kam, daß durch
die geopolitische Lage des Reiches der Nationalsozialismus
mehr und mehr die Geschicke Europas maßgeblich beeinflußte.
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.rung des Wissens und damit einer Erhöhung des ^Einiak-
vermögens gekommen. Der Schwerpunkt der Arbeit lieat wck
wie vor in den Bereitschaften . ^
„ . Die  Vielseitigkeit der DRK -Arbeit und das hohe Man an

j Pflichttreue und selbstloser Hingabe , welches' sie fordert , ging
i anschließend aus den Arbeitsberichten der Abteilungsleiter

Der Leiter der Verwaltringsabteilung
DRK -Hauptfnl/cer Schäfer,  gab einen erschöpfenden Be¬
ruht über -die wirtschaftlichen Leistungen , über Len DNK-
Krankentransportdienst und die Vereinbarungen übcr Sofort-
nnd Unfallhilfe , ferner über die Berwaltnnasarbeit und die
Aufgaben der kommenden Zeit in den Bereitschaften . Die Be¬
richte der Fuhrungs - und Personalabteilung erstattete DRK-
Oberwachtsuhrer May.  Unter den zahlreichen, von ihm be¬
handelten Sachgebieten fanden besonders der vom Vortragen¬
den mit ungewöhnlicher Liektz und Tatkraft anfgebante Nach¬
forschungsdienst des DRK nach Vermißten und die DRK-

, Betreuung unferer Kriegsgefangenen starkes Interesse . Ueber
die Arbeit m den Bereitschaften w. berichtete die Bereit-
schnftsdlenstleltcrin. Wachtführerin Hartmann.  Auf dem
Gebiet der Ausbildung konnten hier ein Gruvpenführerinnen-
kurs mst 25 Teilnehmerinnen , DRK -Grnndknrse für den
RADwJ und mehrere Helferinnenkurse durchgeführt werden.
Der Kreissührcr beschloß nach einem fruchtbaren Erfahrungs¬
austausch die Dienstbesprechung mit Worten der Anerkennung
und des Dankes für seine Mitarbeiter , einem Bekenntnis zu

>den Idealen des Rot -Kreuz -Gedankens und der Ehrung des
' Führers und Schirmherr « des DRK.

Leonücrg . (Den Tod gesucht.) Ein 61 Jahre alter lediger
Hilfsarbeiter hat sich an seiner Arbeitsstelle in Leonberg durch
Erhängen das Leben genommen.

Aus Baden . (Im Dienste tödlich veiunglückt .) Ein Loko-

zu schlingen. Ihm zur Seite stand der kultur - und wertczer-
störenLe Bolschewismus , dessen unverrückbares Ziel darin be¬
steht, rote Fahne und Sowjetstern auf den Trümmern Euro¬
pas aufzupflanzen . Keine andere Macht im europäischen Le¬
bensraum kann , diesen zerstörenden Elementen entgeaentreten
als das im Nationalsozialismus geeinte Großdeutsche Reich.
Wir tun dies mit letzter Entschlossenheit und werden nichi
eher ruhen , als bis . wir unserem alten Kontinent die Freiheit
erkämpft haben . Niemand leugnet , daß dieser Kampf hart und
schwer ist, aber da wir das Recht auf - unserer Seite haben,
und eine unvergleichliche Wehrmacht unter einmaliger Füh¬
rung für unsere Freiheit kämpft, läßt uns kein Terror und
keine verlogene Propaganda am Siege zweifeln. Die Heimat
steht mit letzter Entschlossenheit hinter dem Führer und nimmt
Opfer und Mühsal aus sich, weil sie weiß, daß ihre Sache in
guten Händen liegt . Was auch kommen möge, das deutsche
Volk wird sein unabdingbares Recht nicht aus den Händen
geben, es wird - wie bisher so auch in der Zukunft kämpfen
bis zum Tage des totalen Sieges . — Der Gruß - an den
Führer und -der Gesang der nationalen Lieder bekräftigten
die Ausführungen des Redners.

Vom Deutschen Roten Kreuz
Dienstbesprechung in Calw

Der Kreisstab des Deutschen Roten Kreuzes und die-
DRK -Führer und -Führerinnen sämtlicher Abschnitte unseres
Kreises waren kürzlich zur jährlichen Dienstbesvrecknmg fti
Calw  versammelt . Die vom Kreisführer . DRK -OSerfeld-
führer Dr . Haegele  geleitete , mehr als süninunüige rcr-
beitstagung vermittelte ein umfassendes Bild der m der
Kreisstelle und in den 6 Bereitschaften (m. und w.) des Krei¬
ses geleisteten Rot -Kreuz -Arbeit sowie der kommenden Auf¬
gaben des DRK , das heute in seiner steten Einsatzbereitschaft
auch ein starker Träger der Widerstandskraft der Heimat im
deutschen Freiheitskampf ist. Der Kreisführer eröifnete die
Dienstbesprechung mit der Ehrung der gefallenen und ge¬
storbenen DRK -Angehörigen aus dem Kreisstellenbereich mit
einem Rückblick auf das verflossene ArLeitsiahr und der Be¬
kanntgabe von Dienstgradverleihungen und Beförderungen
Dann sprach der Kreisführer über die Anordnuncien zur So¬
forthilfe des DRK bei Notständen sowie den Unfalldienst in

! motivheizer geriet auf dem Offenbürger Bahnhof unter die
>Maschine, wobei ihm beide Beine abgefahren und der Brust-
! korb eingedrückt wurden . Der Verunglückte ist auf dem Trans¬
port ins Krankenhaus gestorben.

! Meßkirch. (Elfjähriger von Traktor überfahren .) Die lei-
' dige Unsitte , auf in Fahrt befindliche Fahrzeuge aufzusprin-
- gen, hat wieder ein Todesopfer gefordert . Ein elfjähriger

Junge wollte in Meßkirch i. B . auf einen Traktor aufsprin¬
gen,' dabei rutschte er aus und geriet unter ein Rad des
schweren Fahrzeugs . Der Junge wurde auf der Stelle getötet.

' Aus Bayern . (Beim Hochzeitsanschießen verunglückt.) Am
Samstag früh oblag der 17jährige Bauernsohn - Johann
Sojer in Moosham dem Manch des Hochzeitsschicßens. Durch
einen Schuß wurde ihm dabei die rechte Hand so zerfê t.
daß sie ihm im Krankenhaus TrostLerg abgenommen werden
mußte.

Augsburg . (Todessturz aus dem Fenster .) Am Mo >uni
stürzte die 53 Jahre alte Frau Agathe Bolkart in AnqSbnrg
beim Oeffnen der Fensterläden ihrer im ersten Stock gelegenen
Wohnung aus dem Fenster und zog sich durch den Sturz so
schwere Verletzungen zu, daß sie wenige Minuten später ver¬
schied.

Uraufführung in Heilbronn
Heilbron «, 12. Febr . Am 24. Februar findet am Stadt¬

theater Heilbronn die Uraufführung der Operette „Liebe nm
Barbara " von Günther Martin und Fritz Wilde statt . Die
Musik schrieb Willy Nölling . Die einheimischen Autoren
haben auch die technische und musikalische E 'nstnvftrnng und
Leitung übernommen.

Jugendliche stellten gefährlichen Einbrecher
Untersulmetingen , Kr . Biberach , 12. Febr . Durch die Auf¬

merksamkeit einiger Jungen konnte im November vorigen
Jahres ein verdächtiger Mann festgenommcn werden . Wie
setzt bekannt wird , handelte es sich um einen aus dem Zucht¬
haus entsprungenen gefährlichen Einbrecher , der eine Reihe
von Straftaten begangen hat und von mehreren Behörde !!
gesucht wurde.

MKNSN »« *« ! «»« »
13. Februar 1944: Frau Elise Mack , Witwe . Neuenbürg,

Brunnenstraße 58, 77 Jahre alt.

Ms öer Zrühgefthichte von Mköbaö
Von Prof . Dr .-Jng . A. 'K leinlo  g el - Darmstadt

(Fortsetzung und Schluß)
Es war an sich sehr bedauerlich, daß der ganze, historisch

so wertvolle Schacht nach Erledigung aller notwendigen Fest¬
stellungen wieder zugemauert werden mußte , weil die sichere
Gründung des zu verbreiternden Brückenwiderlagers dies un¬
bedingt verlangte . Durch den wasserdichten Abschluß der neuen
Quelle wurde erreicht, daß deren Ergiebigkeit den Bohrlöchern
des Köryg-Karlsbades zugute kam und so in nützlicher Weise
verwertet werden konnte.

Schon vor der erwäystten Brückenverbreiterung war man
bei Kanalisationsarbeiten in der neuen König -Karlstraße hie
und da auf durchsickerndes Thermalwasser gestoßen, aber man
hatte diesem Umstand keine weitere Beachtung geschenkt. Nun
hatte inan die Stelle gesuden, von wo der Austritt des war¬
men Wassers erfolgte , und es ist im Sinne dieser Betrach¬
tungen klar, Latz „das LLildbad", historisch gesehen, auf einen
viel früheren Daseinsnachweis blicken kann, als es öie Ber-
kaufsurkunöe des Grafen von Calw an den Grafen von Würt¬
temberg (1345) ist, denn der Zeitpunkt des Verschüttens des
Schachtes ist natürlich für den Zeitpunkt der Entstehung dieser
alten Badeanlage nicht maßgebend. In der „Enztal -Heimat"
1. Teil wird sogar (S . 65) oer Standpunkt vertreten , daß die
vorerwähnten baulichen Funde den Schluß zulassen, daß
„W .ldbad bereits zu Anfang des 12. Jahrhunderts und zwar
schon als B ad bestand". Die ältesten urkundlichen Nachrichten
über Calmbach  gehen nämlich zurück bis 1110, um welche
Zeit „Richlinde von Grifelt , die Witwe des Grafen Wolfram
von Calw , dem Kloster Hirsau 6 Hufen und 6 Leibeigene zu
Calenbachst)  geschenkt hat . Die ersten Niederlassungen in
Calmbach Werden nach derselben Quelle etwa um 1050 ver¬
mutet.

Für die weiter zurückliegende frühgeschichtliche Forschung
sind nun manche Anhaltspunkte aus der Römerzeit  zu ge¬
winnen , denn es liegen genügend eindeutige Belege darüber
vor , daß im mittleren und unteren Enztal die Römer feste
Plätze inne halten , und zahlreiche Münzenfunde aus näherer
und weiterer Umgebung von Wildbad zeugen von deren An¬
wesenheit. Das benachbarte Pforzheim z. Ä. war 7a die alte
Porta herchnia der Römer , und es ist wohl anzunehmen , daß

st) Der Name „Calmbach" ist erst dann verständlich, wenn
man berücksichtigt, daß mit dieser Bezeichnung ursprünglich
eine kahle Stelle (größere Rodung ) im dortigen Tal»
grund am Zusammenfluß oer großen und der kleinen Enz
gemeint war . Der Ort oder die erste dortige Siedlung
also zuerst Kahlenbach,  was eher einen Sinn hat.

die Soldaten der dort liegenden Legionen , schon aus militä¬
rischen Gründen , die ganze Umgebung gründlich durchforschten.

Daß dies der Fall war , das bezeugen die bereits erwähn¬
ten römischen Münzenfunde , aus welchen die Anwesenheit der
Römer in unserer nächsten Umgebung einwandfrei hervorgeht.
Auch hierin gibt die bereits rühmend erwähnte „Enzial-
Heimat " weitgehenden Aufschluß. Es heißt dort , daß infolge
des Eindringens der Römer ein dichtes Netz von Siedlungen
römischer Veteranen , von zurückgebliebenen Kelten und gal¬
lischen Kolonisten das Land überzog ; allein 100 Gutshöfe aus
damaliger Zeit sind im mittleren und unteren Enzgemet auf-
gesunden worden

In Calw fanden sich Silbermünzen des Vespasian
(70 n . Ehr .) und des Hadrian (150 n . Ehr .). Auf der Höhe ^
zwischen Enz und Nagold , in einem Steinbruch Lei Zavel-
stein, wurde eine Silbermünze des Domitian (90 n . Ehr .) ge- !
funden und bei Langenbrand eine Münze des Trajan -
(130 n . Ehr .). Ebenso wurden bei Birkenfeld und bei Feld - i
rennach Münzen aus dem Zeitalter des Vespasian, des Clan - !
dius und des Trajan gesunden. Westlich von Birkenfeld
wurden Siedlungsreste und zwar Grundmauern , Gefäße und
Ziegel einer ausgedehnten römischen Niederlassung festgesiellt.
In der Nähe von Gräfenhausen fanden sich Reste eines
römischen Gutshofes und eines Wohnhauses , dazu Bruchstücke
von Bronze - und Eisengeräten sowie ein Gestchtshelm aus
gut versilbertem Kupferblech; in der Kirche von Gräfenhausen
sind zwei römische Skulptursteine eingemauert , und in Otten¬
hausen ist ein 75 Zentimeter hohes Reliefbild der .Diana vor¬
handen . Eine ähnliche schöne Reliefplatte wurde bei Conweiler
gefunden, eine Weihung an Merkur , Minerva und Apollo
darstellend ; dieses Glanzstück befindet sich in der Altertums-
fammlung in Stuttgart . Bei Ellmendingen und Nöttingen
fanden sich Meilensteine mit teilweise erhaltenen römischen
Inschriften , während bei Enzberg und im Hagenschieß noch
vrel reichere Funde gemacht wurden , darunter ein Altar zu
Ehren der Anoba , der Göttin des Schwarzwaldes . Die wich¬
tigsten Funde wurden in der Altstadt von Pforzheim an den
Ufern der Enz gemacht, dort wo auch die einzige, mit Sicher¬
heit in unserer Heimat nachweisbare Römerstraße das Tal
überschreitet ; diese alte Straße ist noch im Wald Lei Brötzin¬
gen und im Hagenschieß deutlich als niedriger Damm zu
sehen. Eine zweite Rdme-rstraße ist vermutlich an Birkenfeld
vorbei nach Baden -Baden , gezogen, doch liegt kein sicherer
Beweis für ihr Dasein vor.

Daß unser Wildbader Enztal früher eine unwegsame
Gegend war , davon kann man sich mit am besten überzeugen,
wenn man auf dem Wege nach Enzklösterle die oberhalb
Wildbads gelegene Guldenboücke überschreitet und von dort
flußaufwärts schaut. Man sieht da ein Stück Enzfluß , dessen
User von beiden Seiten her dicht mit Tannen bewachsen ist.

So mag es im Anfang unserer Zeitrechnung , natürlich mit
mehr urwaldmätzigen Baumbeständen , in unserem Tal ans-
gesehSn haben , kaum daß sich zwischen Fluß und Berg ein
Weg durchwinden konnte. Noch im 16. Jahrhundert war die
Unwirtlichkeit der Gegend ein hemmender Umstand für die
weitere Besiedlung , wie dies z. B . aus einer Eingabe der Ge¬
meinde Wildchad an den Herzog Ulrich von Württemberg aus
dem Jahre 1534 hervorgeht , in welcher Eingabe darum ge¬
beten wurde , von der Forderung der Gestellung von vier
Pferden Abstand zu nehmen, da „bey uns im Wildbad wegen
der Wildnus nit Roß noch Ochsen geführct und gebraucht
werden ".stst)

Aber die oben näher beschriebenen Münzfunde  ans
unserer näheren und nächsten Umgebung mit den angegebe¬
nen Jahreszahlen der Prägung dürfen mindestens als mittel¬
bare historische Belege dafür gewertet werden , daß schon im
Anfang unserer Zeitrechnung unsere Gegend den Römern
nicht unbekannt war , und daß es somit nickt von der Hand
zu weisen ist, daß die Angaben der älteren Wildbad -Schrift-
steller Deucerststst ) und Crusius  an Wahrstbeinlichkeit
gewinnen , wonach die Soldaten des Kaisers und Feldherr«
Caracalla unser Wildbad , d. b. das Vorhandensein der vier
entspringenden warmen Quellen schon im Jahre SIS n. Chr.
d. h. schon dor 1732 Jahren , entdeckt haben dürsten.

stst) Renz , Das Wildbad im Königreich Württemberg , wi¬
es ist und war . Wildbad 1874. Verlag von Gustav Haje.

ststst) Deucerus Joh ., Heilsame und nützliche Bsd -Ehur
des WildLads an der Entz im Herzogtum Württemberg.
Stratzbnrg 1637. (Aus Renz, Literatnrgescmchie von Wlldbad.
Stuttgart 1881. Verlagsbuchhandlung Greiner L Pwuwr.
S . 19.)

Des Allmächtigen Güte
Als eines Tages Friedrich II. an einem offenen Fenster

des Berliner Schlosses stand, drang aus der Schule „Zum
grauen Kloster" in der Burgstraße das Gellertsche Lied „Wie
groß ist des Allmächtigen Güte " zu ihm herauf . Der Gesang
war ziemlich mißtönig , als ob ihn ein harthöriger Magister
dirigiere.

Kopfschüttelnd trat der König vom Fenster zurück und
sagte zu den Herren , die im Zimmer auf ihn warteten und
auch einiges von dem Geplärr mitbekommen hatten : „Sie
muß freilich groß und grenzenlos sein, wenn sie es duldet,
daß sie von den Jungen so elend besungen wird ."

I M . MA
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Der Arzt über ei» »harmlos ««* Schreibgerät
Verletzungen mit dem Tintenstift können sich, wenn sie nicht

«chtzeitig ärztlich behandelt werden , äußerst folgenschwer aus¬
wirken. Die außerordentlich gewebeschädigende Wirkung oer
Tintenstiftsubstanz bedingt eine besondere Gefährlichkeit der hier-
mit in Berührung kommenden Wunden . Unter ihrer Giftwirkung'
stirbt das Zellprotoplasma ab. Außerdem setzt infolge des Ge-
webreizes ein heftiger Ftüjsigkeitszustrom ein, durch den die
Farbe gelöst und auf dem Wege der Lymphbahnen rasch weiter-
getragen wird.

Je nach dem Giftigkeitsgrad und der Abwehrkraft der Gewebe
schreitet die Zerstörung verschieden vorwärts , wie Dr . med. Ri¬
chard Goldhahn , Chefarzt des Kreiskrankenhauses .Liegnitz, in der
»Umschau in Wissenschaft und Technik" darlegt . Gelingt es den
angrenzenden gesunden Zellen, den Farbherd abzuriegeln , so kön¬
nen Höhlen mit blauviolettem , flüssigem Inhalt entstehen , um
die herum sich ein bindegewebiger , immer dicker werdender Balg,
die sogenannte Farbzyste , bildet . Schlimmer ist es, wenn die
Nachbarzellen der Giftwirkung erliegen und eine rasch fortschrei¬
tende Zellzerstörung eintritt . Ist die Haut dabei selbst in größerem
Bereich farbdurchtränkt , so stirbt a îch sie ab, und es bilden sich
Geschwüre mit recht schlechter Heilungsneigung . Obwohl die
Anilinfarbstoffe des Tintenstiftes eine ausgesprochen bakterien¬
tötende Kraft besitzen, kann es doch infolge des Gewebetodes,
durch den ein ausgezeichneter Nährboden für Krankheitserreger
geschaffen wird , zu ' schweren Djpndinfektionen und hartnäckigen
Eiterungen kommen.

Wir kennen aber auch die Allgemeinwtrkungen oes Aaroirnrcs
ruf den Körper : hohes Fieber , Mattigkeit , schwere Reizerscheinun¬
zen an Darm und Magen mit Durchfällen und Erbrechen wie
Lelbsucht als Ausdruck einer Leberschädigung . Besonders ist die
Farbstosfeinwirkung auf die Hornhaut des Auges . Auch hier kann
:s zum Zelltod und zur Bildung von Geschwüren kommen, bei
deren Abheilung eine oft blau verfärbte Narbe entsteht , die den
Lichteinfall unmöglich macht, also praktisch zur Erblindung des in
seinen übrigen Teilen völlig gesunden Sehorgans führt . Wichtig
ist die weitere Frage , wie sich verschluckte Teilchen der Tinten-
stistmine auswirken . Schon die klinischen Erfahrungen zeigten
ein völliges Ausbleiben schädlicher Folgen . Das beweist, daß die
Farbe nicht durch die Schleimhaut von Magen und Darm hin¬
durchgeht. Trotzdem darf das natürlich kein Freibrief sein, acht-
los Tintenstiftmaffe zu verschlucken. Denn Voraussetzung dieser
Nichtwirknng ist, daß die Schleimhaut völlig unversehrt ist
Zeigt sie irgendwo Wunden , wie das z. B. durch Einspießen der
Kopierstiftspitze Vorkommen kann, so wird sich selbstverständlich
die gewebtötende Farbwirkung einstellen. Die Darm oder Magen¬
wand stirbt dann an der Wundstelle ab, reißt ein, und eine
schwere Bauchfellentzündung infolge Durchbruches ist die unaus¬
bleibliche Folge.

Man darf also Verletzungen mit dem Tintenstift niemals ver-
nachlässigen, sondern muß sobald wie möglich den nächsten Arzt auf-
flichen, der allein die richtigen Mittel und Wege kennt, bleibende,
oft schwerste Gesundheitsschädigungen zu verhüten.

Fünf Eeneratione » kei-r» b-n IW . Geburtstag der Urahne.
In der Gemeinde Isaak im Kreise Wesenberg in Estland konnte
Frau Mari Iuuse im Kreise ihrer Familienangehörigen ihren 100.
Geburtstag feiern. Fünf Generationen ihrer Nachkommen hatten
sich an diesem Ehrentage um die Greisin geschart.. Bis zum vori¬
gen Sommer war die Jubilarin noch ganz rüstig und konnte so
manche kleine Hausarbeit verrichten . Jetzt macht sich aber die
Altersschwäche bemerkbar.

»Amerikanische Wohlfahrtssphäre ." In der Zeit des „New
Deal ", als es um die „Prosperity " und das „Keep Smiling " be¬
sonders schlimm bestellt war , erschien bei einem praktischen Arzt
in Philadelphia ein jammernder Mann : „Doktor , Sie müssen mir
helfen . Ich habe ein Zehncentstück verschluckt." — „Du mein«
Güte ", sagte der praktische Arzt . „Und wer sind die sieben Leute,
die da mit Ihnen heraufgekommen ' sind ?" — „Das sind meine
Gläubiger ", sagte der Mann.

„.- a-igejchirre als Kochtöpfe
Eine merkwürdige Entdeckung machte eine Expedition , die auf

einer der vielen kleinen Inseln der Sundasee an Land ging. Di«
Bewohner kamen den Fremden freundlich entgegen und luden sie
ein, ihre Hütten zu besichtigen und mit ihnen eine Mahlzeit ein¬
zunehmen . Gern sagten die Männer zu und freuten sich, so viel
primitiv -künstlerische Gegenstände bei dem Eingeborenenstamm
vorzusinden . Doch eines fiel ihnen auf : die Eingeborenen , die noch
nie einen Weißen gesehen zu haben behaupteten , hatten alle — je
einen Nachttopf in ihrem Besitz, den sie zum Kochen von Speisen
verwendeten und mit Stolz vorwiesen . Auf die erstaunte Frage,
woher sie dieses Geschirr denn hätten , erklärten die Naturkinder
harmlos , eines Tages habe ihnen der Meeresgott nach einem
Sturm viele Kisten voll mit solchen Töpfen geschenkt. Anschei¬
nend stammte das Strandgut von einem untergegangenen Dampfer,
dessen teilweise Ladung merkwürdigerweise aus Nachttöpfen be¬
standen hatte , die nunmehr eine zwNfellos gme Verwendung
sinden.

An einem frostigen Novemberabend kam Johann Peter,
der im Mai gerade 12 Jahre alt geworden war . mit seiner
Mutter in der großen Stadt Basel an . Müde von der langen
Wanderung schlichen sie durch die dunklen Straßen des be¬
häbigen Orts , bis sie vor dem vornehmen Hause des Majors
Jselin anhielter » Von der Hausfrau wurden die beiden er¬
matteten Wanderer freundlich begrüßt und in die Küche ge¬
führt , wo eine kräftige Abendsuppe die Erschöpften herrlich
belebte. Zwischendurch fand die Mutter Hebel reichlich Ge¬
legenheit , die beklagenswerten Ereignisse des letzten Sommers
genau zu schildern. Sie jammerte , daß die große Dürre des
verwichenen Sommers den Dörfern des Schwarzwaldes , son¬
derlich ihrem Heimatorte Hausen , großen Schaden zugefügi
habe, sodaß mancher Leine Bauer in bettelhaste Armut ge¬
sunken sei. Sie selber hätte am Ende auch nicht mehr gewußt,
wovon sie leben sollten , wenn nicht der kleine Johann Peter
getreulich seine Sohnespflichten erfüllt hätte . Tagaus , tagein
sei er in dem benachbarten Eisenwerke als Zuträger und
Handlanger tätig gewesen, um durch den geringen Lohn , den
er sich schwer genug verdiente , das harte Los ihrer Witwen¬
schaft zu erleichtern . Nun überlege sie nur , ob es nicht besser
sei, ihn einem tüchtigen Weber in die Lehre zu geben, damit
er das Handwerk seines Vaters erlerne , denn auf die Dauer
möchte die Arbeit im Eisenwerk nicht zuträglich für den
Jungen sein

Niemand hatte das rasche Aufslammen einer schnellen
Röte bemerkt, welche die blassen Wangen des Knaben über¬
flog. Er war nämlich über diese Aussicht, die sdinem Leben
eine ganz andere Richtung geben würde , als er in verschwie¬
genen Stunden heimlich erhofft hatte , so erschrocken, daß er
fast zu danken vergaß , als die mütterliche Frau Majorin ihm
einen besonderen Leckerbissen auf den Teller legte. Bald
brachte ihn -die Mutter ins Bett , wo er schnell in den tiefen
unbekümmerten Schlaf der Jugend verfiel und alle Aengste
vergaß . ' '

In den nächsten Tagen machte er sich, während seine
Mutter kräftig im Haushalt zugriff , so weit nützlich, als es in
seinen Kräften stand: Wenn er sich aber unbeobachtet wähnte,

dann huschte er rasch in das Btbliothekszimmer des Hau8»
Herrn, wo er in den reichen Schätzen herumwühlte und sich s,
recht als ein König in seinem heimlichen Reiche fühlen konnte)
während die Frauen ihn bei der Arbeit wähnten . So fand ihn
eines Tages der Major . Schnell sprang der verwirrte Knabe
auf . ein Buch, in dem er gelesen hatte , rasch hinter seinem
Rücken versteckend. Als aber die erwartete Strafpredigt aus¬
blieb, ja als der Herr Major ihn ganz freundlich nach dem
Gelesenen zu fragen begann , wurde der Knabe rasch zutrau¬
lich. Er erzählte dem Hausherren , daß es schon immer seine
größte Lust gewesen sei, in die fremde Welt der Bücher ein¬
zudringen und daß er bereits in Hausen durch den Pfarrei
und den Lehrer manches schöne Buch bekommen habe. Der
Major fuhr fort , ihn über das Gelesene zu examinieren nn
merkte zu seiner größten Verwunderung , daß da in seiner,
Hause ein -Licht brannte , das man nicht verlöschen durfte.

Mit einigerl guten Worten schickte er den Jungen an die
Arbeit zurück. Dann begab sich der Major zu seiner Frau,
mit der er eine lange und eingehende Unterredung abhielt.
Auch diese Dame war höchst erstaunt "über die Glut , die in
dem kleinen unscheinbaren Kerlchen loderte . So wurde denn
schließlich noch die brave Mutter Hebel zu der Unterredung
hinzugezogen und zu dritt kam man überein , daß nian einem
so ausgezeichneten Kopfe die Zukunft nicht verbauen dürfe.
Auf den bescheidenen Etnwand der guten Mutter , daß sie
nicht das Geld besitze, um einen Gelehrten auß Johann Peter
zu machen, winkte der Major ab und sagte, diese Sorge möge
sie ihm überlassen . Er freue sich, der tüchtigen Helferin seiner
Frau auf diese Weise einen besonderen Dienst leisten zu
können.

Als der Junge am Abend vernahm , daß es mit der Lehre
als Weber nichts würde , daß er dafür aber die Lateinschule
seiner Heimat besuchen solle, wußte er sich vor Freude nicht
mehr zu fassen. Er hielt sich die Jahre über recht wacker, und
als er die Schule endlich mit der sicheren Aussicht verließ,
daß er die Reifeprüfung in Karlsruhe bestehen würde , da war
ihm nur das Eine schmerzlich: Daß seine gute Mutter diesen
Tag nicht mehr erleben konnte. >

Bulgariens Rosenölbau wieder rentabel.
Eine halbe Million Menschen im Rosenbau tätig — Ver¬

billigung durch VitaminL als Nebenprodukt
Das Rosenöl , das bekanntlich neben dem Tabak ein wich¬

tiger Faktor in der bulgarischen Volkswirtschaft ist. war in
den letzten Jahren aus der bisherigen Vormachtstellung ver¬
drängt worden . Die internationale Varfümerieindustrie hatte
versucht, den bisherigen Grundstoff durch chemische Präpa¬
rate zu ersetzen. Es hatte sich daher die bulgarische Regierung
gezwungen gesehen, Erweiterungen der Anbanflächen für
Rosen zu verbieten . In letzter Zeit angestcllte Versuche er¬
gaben jedoch, daß Weiße Rosen einen Hohen Gehalt an Vita¬
min L aufweisen , das aus ihnen bedeutend billiger gewonnen
werden kann als aus anderen Pflanzen , sodaß durch Verwer¬
tung dieses Nebenproduktes die Gestehungskosten für Rosenöl
wesentlich herabgesetzt werden . Das einst so begehrte Oel kann
letzt die Konkurrenz mit den künstlichen Präparaten aufneh¬
men. Man hat daher die Einfchränkungsbestimmungen für
den Anbau von Rosen wieder aufgehoben, ja man hofft sogar
mit einem bisher nicht erreichten Absatz.

Vermerkt sei in diesem Zusammenhang , daß auf Grund
amtlicher statistischer Angaben in Bulgarien rund 120 000 Fa¬
milien oder etwa eine halbe Million Menschen im Rosen¬
anbau beschäftigt werden . Die Anbaufläche betrug im Jahrs
1937 5688 Hektar , stieg 1939 auf 6338 Hektar , sank aber dann
1911 auf 8510 Hektar zurück. Die Produktion wies 1939,
einem sehr guten Ernteiahr , einen Rekord von 13,4 Mil¬
lionen Kilogramm Rosenblätter auf , während im Jahre 1911
nur 3,4 Millionen Kilogramm geerntet wurden . Der Hektar¬
ertrag schwankte in den genannten Jahren zwischen 770 nnd
2330 Kilogramm Rosenblättern , der Oelertrag zwischen 250
und 700 Gramm je Hektar.

Durchschnittlich benötigt man zur Erzeugung eines -̂ Kilo-
gramms Rosenöl 3000 bis 4000 Kilogramm Rosenblätter . Für
das Destillierungsverfahren sind zur Zeit 42 Anlagen in Ve-
trieb , die zum größten Teil der Agrar - und Genossenschafts¬
bank gehören . Dr . H. K.

Im Jahre 1144 nach der Geburt des Herrn. . .
Ehrwürdige Glocken im vaherischen Land

Wir lauschen mit besonderer Andacht dem Klang alter
Glocken, die in die Jahrhunderte hineinragen . Eine Glocke,
die seit 944 Jahren nn Glockenstuhl hängt , hat im Verlaufe
dieser langen Zeit unendlich oft ihre Stimme ertönen lassen,
Aus den verschiedensten Anlässen, freudigen Ereignissen , bei
Feuersbrunst , in den Stürmen , der Kriege usw. Besagte
Nockenveteranin hängt in Neubeuern am Inn . Sie trägt die

Inschrift „Meister Georg (goß mich) im Jahr 1015".
^ Bayern weist noch mehrere Jahrhunderte alte Glocken auf.
Die Gemeinde Jggensbach im Bayerischen Wald besitzt eine
achthundertjährige Glocke. Ihre Inschrift weist ihr Hohes Al¬
ter eindeutig aus . Sie lautet in deutscher Uebersetzung: „Im
Jahre 1144 nach der Geburt des Herrn wurde die Glocke ge¬
gossen".

° Diese Glocke war ursprünglich in einer anderen Gemeinde
beheimatet . Denn die Jggensbachsr Kirche fiel am 13. Juli
1696 einem Brand zum Opfer : damals wurden auch die
Glocken ein Opfer der Flammen . Die achthundertjährige Glocke

. kann also erst nach diesem Kirchenvrand nach Jggensbach ge-
! kommen sein. Wo aber hat sie vordem ihre eherne Stimme
! ertönen lassen?
! - Nur wenig iünger ist die „Arnoldusglocke " in Gilching.

Eine kleine Glocke, nur einen halben Meter hoch, 33 Zenti-
zmeter breit und bloß zwei Zentner schwer. In der Form
gleicht sie einem Zuckerhut . Gegossen wurde diese Glocke im

>Jahre 1162. Im Jahre 1913 bekam die Glocke während des
Läutens einen Sprung . Damals setzte sich das Landesamt für

. Denkmalspflege in München für die Wiederherstellung der
! Glocke ein. Sie läßt seit ihrer Reparatur wieder ihre ge-
! wohnte Stimme hören.
! Der Tatbeweis
j Der Major von Hallensleben stand mit seinen Vorgesetz¬

ten nicht auf gutem Fuße , denn er nahm kein Blatt vor den
Mund . Und da das Avancement nach dem Siebenjährigen
Kriege schlecht ging , bekam er, ein rüstiger Fünfziger , eines

l Tages den Bescheid, daß er „wegen Invalidität " vom Kriegs-
' Ministerium zur Verabschiedung eingegeben sei. Da erwachte
der alte Junker in ihm, er nahm Urlaub , bestieg sein bestes

, Pferd und ritt nach Berlin zum Kriegsministerinm . Vor
demselben ließ er einen großen Karren aufstellen und setzte in
voller Uniform hin und her über das Hindernis hinweg.
Jeder , der etwas vom Reiten versteht, weiß, daß dieser Sprung
in die höhere Reitkunst schlägt und einen festen Schenkel und
eine harte , sichere Faust erfordert.

Natürlich sammelte sich schnell eine große Menge Zu¬
schauer, auch die hohen Herren des Kriegsministeriums wur¬
den aufmerksam und traten ans Fenster . Das aber hatte der
Major gerade bezweckt. Nach einigen weiteren Sprüngen saß
er ab, stieg mit klirrenden Sporen die Treppe hinauf , meldete

, sich als nach Berlin beurlaubt und fragte höflich: „Halten
>mich die Herren etwa noch für invalide ?"
! Diese im Reglement nicht vorgesehene Art , seine Dienst-
>fähigkeit zu beweisen, wurde zwar als etwas ungewöhnlich
' empfunden , aber sie war durchschlagend und der Major blieb
im Dienst . Eberhard Strauß.

cken 14. siebrunr IS44.

für sie verrücke Unteilriakms , ciie wir
wskrenck cker langen llrsnkkeit und keim
Heimgang unserer lieben Lckwester , 8ckw3-
gerin und Tante krau l .ui »a Xunb , ged.
sieuckt ertabren duitten , sagen wir suk die¬
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via »rausrnetan Klntardlladanan.
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vormittags

Stadt RevenbSrg.

Lkffevtliche BerstW« it de«Ratihme«
am Dienstag den 15. Februar 1944 abend » 7 Uhr.

Den 14. Februar 1944. Der Bürgermeister.

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef der
Transportwesens , Berlin HIV/ 40,
Alsenslr. 4, Telefon 116581 sucht:

krsMskrvr , krulliukir-
snlvrolingv , Ktr-Idleislvr
li.IIsilü« srkvr,kim . per-
8ousl , küäi«, 8üm8ter,
8ü»neiüvr , 8l6nvlvpi8t-
ilNlvii, Kvnl„ri8linnttn.
Einsatz weitgehendst nach Wunsch.

Hecrenalb.

Kv8lledt rllill bsiüigvll kllltrM
xevrauäte

Bedienung.
Huk spätestens 1. ^ pril

Leiköckin u.
Küclienlrilte

Angebote an
1llIIll8kkeikk«rlla1«IKvrmsllls

Gesucht : eine gebrauchte
kßSkmssckinv

Geboten : ein Paar
un «i

Größe 42, Rest in bar.
Angebote unter Nr . 771 an die

Enztäler -Geschäftsstelle.

oäer suriAe krsu
als Bedienung in angenehme Dauer¬
stellung gesucht. Vin1r.lt «rk
Vereinbarung.

Angebote unter »Soldat " an die
EnzMer -Geschtiftssielle.

k. wsnscSörksrs
gouriirats kuliorirsttemiscbung

spsrssm vsrursuasn;
deskald nickt im Tiänkcwasser verab
trügen , immer unter das lluner misckeol
Is I4snsr!Iör1sr, Usu -Uim.

krst richtig reinigen
poukir

mit

ikrlr.-llsllüvlMlmIkiwiLirxur»
Ksel- rubo —iioeii8tr. 1
bei Ner Usisersliee— lei . 2018

Lnmelvungea kür üie
Osteel-lassen jetrt

Zeichnung von Ludwig Richter (Deik- Mat.)
Denk an die hungernden BLglei« !

us diesem Völkerrlngen muK und wird das
.Deutsche Kelch als ein durch und durch na»

v̂ ^ tianallorialistilcher8taat in den frieden ru»^rurücßkekren. kr findet seine Ver»
wlrk'ilckuns n'Nt nur durch die Opfer der
kö(ont, ssndern auch durch die der fseimst.

präporotsn
deine 8ckuks ulscisrscicksn.
6scisic<s ober daß mit deiner
Hilfe cicirck kellckciüriris
Vsrwsncwngu.sparsamsten
Gebrauch'

Eiteren Verbrauckerkrsissn
rugstükrt Erben kann.

Herrenal  b.
Breites , silbernes
Mrmbsnrß

Sonntag , 13. Februar im Schnee
vsrlvfsn:

Ettlingecstratze - Klotzweg - Dobler - .
strotze über Kurhaus ^zurück nach
Ettlingerstratze.

Ob der Finder es an Frau
Rothfuß , Ettlingerstr . 34 zurück¬
geben wird?

Zu kaufen gesucht eine

Nilck - Lisgv « üvr

eine lräckligv Liege
Zu erfragen in der Enztäler-

Geschäftsstelle.

XleinLnreiSen
sinci imllbertrekkllcke Vermittler!

' Ab --

. /

HIs prüfenn
für l-uftschutzAei -Zte

srbeitet ?rsu K. im kilstunesverk. Oe-
nsu so ßewlssenkatt versorxl sie äsneden
sver suck itir-sn llausksrt. Wenn»1« im
Werk gekalkt, tlberiLÜt sie »m Wsred-

ctie Lin̂veickardeit ttenko. Die mit
ttenko xenü̂ enct tsnze einLevelekte VL-
seke brsuebt sie nur §ut äuretirustsmpken
und äsnn Kur? rum Kocken ru drlnzea.
So vircl slter Scbmutr oline Keid- unä
Lürstsrdeit entfernt. Du rek ttenko vLrotit
men leickter, sckonencler, Kommt bes¬
ser mit äem Wssciipulverrureekt uack
spart Koklen.
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